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Keueſte Tagesnachrichten
Der Unterſuchungsausſchuß ſetzte die Ver
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Noch immer der uBootkrieg
Fortſetzung der Vernehmung von Capelles Das U-Bootamt Was erwartete man in der
Marine vom rüchkſichteloſen U-Bootkrieg Der Kreuzerkrieg Heute: Vernehmung helfferichs

Unſer hf-Sonderberichterſtatter drahtet: mir ſelbſt kam in dieſer Zeit die Anſicht und von keiner anderen

zhmung von Capelles fort.
x Frankreich verlangt die Aus lieferung von
Deutſchen auf Grund des Artikels 228 des Friedens

mer rages. Berlin, 11, November. Seite wirkte ein Druck auf mich. Jch war der Meinung, daß ichnenssk an Clemencegus Mitteilung daß die ſüdſlawiſchen (Fortſetzung des Berichts der geſtrigen Abendausgabe.) die U-Bootbautätigkeit in eine einzige Hand legen
müßte, losgelöſt von der ganzen übrigen Bautätigkeit der Marine.

den bulgariſchen Friedensvertrag nicht Abg. Gothein: Nach dem Demobilmachungsplan hatte dieſlegier en ürf ie ni ö ichi Daraufhin iſt aus i itiati3 d. ſeinen dürfen, ehe ſie nicht den öſterreichiſchen „Germania-Werft“ in Kiel ſofort 13 UVoote zu bauen. fhin iſt a men er eſ geren Jnttiative
teinsfrade h eden unterzeichnet haben, wurde mit Proteſt Die Hälfte davon wurde geſtrichen. das U-Bootsamt

Daß wir nichts zu tun hätten, als U-Boots
zu bauen, war vorauszuſehen. Es dauerte aber nicht lange, da
war in meinem U-Bootamt der Konflikt da. Das U-Bootamt
hatte die anderen Marineämter an die Wand gedrückt. Jch hatte
alſo nur Entſcheidungen zu fällen und fortwährend Frieden zu
ſtiften. Jch habe mich aber ſtets zugunſten des U-Boot-
amtes entſchieden. Bewußt habe ich alle anderen Bau
intereſſen der Marine in den Hintergrund geſtellt. Vom Herbſt
1917 ab wurde das UBookamt von mir energiſch unterſtützt, es
hat mit meiner vollen Verantwortung eine ſehr energiſche
ü- Bootbaupolitik getrieben. Das ſind die Zuſammen
hänge der UBootbaupolitik während meiner Amtszeit.

Abg. Spahn: Die Auffaſſung Capelles über den U-VBootkrieg

Fregattenkapitän Battenbach: Die „Germania-Werft“ war geſchaffen worden.
noch mit Friedensaufträgen im Rückſtand. U.Boote wurden ſo
fort gebaut, die anderen fielen nicht aus, ſondern wurden der
Aer errft übergeben. Die Geſamtzahl blieb unver-
ändert.

Abg. Gothein: Das geſchah aber erſt im Oktober.
Fregattenkapitän Vattenbach: Eine Verzögerung um

einige Wochen iſt allerdinge entſtanden.
Abg. Gothrin: Und andere Werften ſind nur ganz all

mählich und zei. weiſe zum UVootbau herangezogen worden
Staats ekretär v. Capelle: Ein Teil der Werften baute

n-Boote, die anderen Minenboote. Den Werften iſt
ein neuer Typ nicht aufgezwungen worden. Sie haben ſich aber

genommen.

x Polen hat die mit Rußland kriegführenden Staaten
ſ eſordert, am 25. die Feindſeligkeiten einzuſtellen

Delegierte nach Warſchau zu entſenden, um einen
jortigen Frieden herbeizuführen.

x Nach neueren Meldungen aus der Kali-Jnduſtrie
en 125 Werke ſtill. Man verſucht, amerikaniſche
oh le gegen Kali zu bekommen, um die Auslands-
eſtellungen innehalten zu können.

agliche
nzimme

Flügel a u v n Die AuffLaget, un geradezu darum geriſſen. iſt natürlich nur für die Zeit zu rechnen, wo er an der Spitze desgeren Frankreich verlangt die Auslieferung Fregattenkapitän Vattenbach: Das iſt kein Vorteil, ſondern eichsmarineamtes geſtanden hat.
ter Per Verſailles, 11. November. Nachteil, wenn neue Werften zugezogen werden muß!en, weil Staatsſekretär v. Capelle: Die Frage, ob und wann der rück

wir dann erſt Erfahrungen ſammeln mußten. Es kommt aber ſichtsloſe UVootkrieg geführt werden ſollte, ging mich als Staats
hner uew.,
Friedenswarg

Lüders,
ſekretär militäriſch nichts an. Jch hatte keinen Einfluß darauf
und bin niemals gefragt worden, weder vom Kaiſer noch vom
Reichskanzler, noch von der Reichsleitung oder von ſonſt irgend-

Wie „Liberté“ mitteilt, verlangt Frankreich die
uslieferung von 600 Deutſchen auf Grund
z Artikels 228 des Friedensvertrages. Die franzöſiſche

nun darauf an, wie viele U-Boote im ganzen gebaut wurden.
Abg. Gothein: Staatsſekreſär v. Capelle hat erklärt, es

ſei nach der ganzen volitiſchen Lace unmöglich geweſen, einstrabe 9 de in der vom Fünferrat eingeſetzten ügites U-Boot-Ba fzuſtelle il all liti wem. Meine private Anſicht iſt die folgende: Als ich im Jahrete H. egierung werde e a geſetz großzügi es UBoot uprogramm aufzuſtellen, weil alle politin e ommiſſion betreffend die Regelung des Gerichtsverfahrens ſchen Parteien außer der Sozia!demokratie für den r ſhuni on ſein Wnſig d wert der von e? Nei-
waren. Von der Foriſhrittlichen Volkspartei
niemals irgend eine Organiſation dafür eingetreten. Dem
Haushaltausſchuß haben Sie erklärt, daß wir nicht genug
u-Boote hätten, um den rückſich!sloſen U-Bootkrieg führen
zu können. Dieſe Rede iſt leider in den Reichstagsakten nicht
vorhanden.

Staatsſekretär v. Capelle: Jch habe erklärt: Jch kann mich
nicht zu der Ueberzeugung durchringen, daß ein ſechs
monagatiger U-Bootkrieg mit vielleicht gerade ausreichen-
den, aber keineswegs beſonderen Kräften genü en werde, um
England niederzuzwingen. Dazu gehört doch nech mehr.

Abg. Gothein: Jntereſſant iſt, daß Herr v. Capelle vie
Rede jetzt verleſen kann, die in den Reichs a sakten nicht vor
handen iſt. Jch erinnece daran, daß als Folge ſeiner Rede
einer der entſchiedenſten Anhänger des U-Vootkrieges, der Ab-
geordneie Gröber zum Verzicht auf den Krieg
in dieſer Situation grkommen iſt.

Staatsſekretär v. Capelle: Jch habe erſt vor 2 Tagen gehört,
daß meine damalige Rede nicht amtlich ſtenographiert wurde.
Jch glaubte, ſie iſt in den Akten oes Reichstages vor-
hand“n, denn ich habe ſelbſtverſtändlich das größte perſönliche
Intereſſe daran.

regierung getroffenen Entſcheidung, der rückſichtsloſe U-Bootkrieg
ſolle vertagt werden, ſehr wohl befreunden. Jch war mir über
die Gefahr des rückſichtsloſen N-Bootkrieges auf politiſchem Ge
biet gegenüber den Neutralen vollkommen im Klaren. Jnfolge-
denen wurde es mir leicht, die gefallene Entſcheidung im Reichs
tag zu vertreten. Es war um die Wende 1916/17, als ich dieſelbe
Anſicht wie die Oberſte Heeresleitung hatte, als die Situation
ſehr ernſt geworden war. Es blieb da nichts mehr übrig, als das
letzte Kriegsmittel einzuſetzen, um uns vor dem Untergang oder
vor einem unglücklichen Frieden zu retten. Der Chef des Ad-
miralſtabes hat wohl davon geſprochen, daß wir England zum
Frieden zwingen würden.

Der Erfolg des UBootkrieges
wird aber in der Denkſchrift damit begründet, um England zu
einem brauchbaren Frieden geneigt zu machen.

Berichterſtatter Sinzheimer zitiert mehrere Stellen aus der
Denkſchrift, aus denen hervorgeht, daß die Marine keinen
Verſtändigunesfrieden mit England meinte, ſon-
dern einen völligen Sieg über England, und daß auch
die rechtsſtehenden Parteien, beſonders aber Graf Weſtarp,
von einem verfrühten Frieden mit England, namentlich ehe es

utch den Unterſtaatsſekrelär fär Militärjuſtiz, Tgnaze,
ertreten ſein.

S Die Oſtſeeſperre
le freie e Berlin, 11. November.ien Sie zu Zu der Bekanntmachung vom 8. November über die Oſt
ift koſtenlos eefperre wird amtlich ergänzend gemeldet:
14. Charlot ten 1. Die Oſtſeeſperre beſteht noch fort, ſo daß ſich alſo

ſeutſche Schiffe, die den Beſtimmungen zuwiderhandeln, der
Fortnahme der alliierten Seeſtreitkräfte ausſetzen.

2. Nur diejenigen Leichter, die bereits vor dem 10. Oktober
Veſitze von generellen Fahrtansweiſen waren, dürfen ohne

wusdrückliche Fahrterlanbnis der alliierten Marine-Waffenſtill
and?kommiſſion für jede einzelne Reiſe außerhalb der Drei-

Neilengrenze zwiſchen deutſchen Häfen verkehren.
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Die Arbeitsaufnahme in der Metallinduſtrie
Berlin, 11. November.

wie die Fünfzehner- Kommiſſion und das Me
ſallkartell mitteilt, iſt entſprechend der Urabſtimmung in1. Tel. 61 e e Aba. Gothein: Das Reichstagsbüro hat verſucht, die Rede niedergerungen ſei, nichts wiſſen wollte.an den Betrieben der Metallarbeiterſtreik für beendet erklärt worden. yom Admirag ſtab zu erhalten, ſie wurde aber nicht abgeſchickt. Staatsſekretär v. Capelle: Die Beantwortung dieſer Fragen

iſt nicht meines Amtes. Jch habe nur meine perſönliche
Anſicht über den U-vBootkrieg hier dargelegt, weil ich danach
gefragt worden bin.

Miniſter Dr. David: Nach den Darſtellungen Capelles und
des Admirals Koch ſcheint es, als ob man vom U-Bootkrieg ge-
wiſſer maßen ein pſychologiſches Weichwerden Eng

In den Betrieben, in denen die Möglichkeit der ſofor rigen
Arbeits aufnahme beſteht, kann die Arbeit am Mitt-
voch früh wieder aufgenommen werden.
Die „B. Z. a. M.“ meldet: Obwohl die Arbeiter vieler Be
wiebe der Metallinduſtrie heute erſt über die Wiederaufnahme

Unterſtaatsſekre'är v. Capelle: Das iſt niemals zu meiner
Kenntnis gekommen. Der Rede des Abgeordneten Gröber ent-
ſinne ich mich genau. Jch war erſtaunt, daß er geſagt haben
ſollte, wir hätten nicht genügend U-Voote, um den rückſichtsloſen
UVootkrieg durchzuführen. Das liegt beim U-vVootkrieg eben

rkauf von
Zohnerwachs
lären Preiſen.

der Arbeit abſtimmen, haben faſt ſämtliche Werke ganz
ver teilweiſe ihre Tätigkeit wieder aufgenommen,

anders als beim Landkrieg. Da bin ich auf ein beſtimmtes Maß
von Kräften an gewieſen. Es beſtand eine Strömung in Marine land s erwartet habe. Redner zitiert aus verſchiedenen amt-

lichen Schreiben der Admiralität, daß dieſe nicht auf ein pſychoweil Tanſende von Arbeitern ſich um die Anordnung des Metall freiſen, die der Anſicht war, daß die Zahl unſere UVoo!e vollwbeiterverbandes nicht mehr kümmern. und ganz ausreiche. Sie hätten damals durchaus ausgereiht, logiſches Weichwerden Englands hoffte, ſondern ein völliges
SChinen Zei 214 3 um den U-Vootkrieg anzufangen. Etwas anderes iſt es um den Niederringen Englands durch den U-Bootkrieg ereitungsſtreik in Paris Erfolg, um den Eſtelt. (Heiterkeit) Eine engliſche Bro- wartete.
ant bei Paris, 11. November ſchüre von Conan Doyle, welche den U-VBostkrieg meiſterhaft d e e e r r feri t il ill de f i ie er maßgebenden Stellen iſt niema er Gedan eünin u e Blatt, das von en Zeitungsverlegern gemeinſam ſie Deree g. n rin a et den, e mag England on der Lebensmittel und

in daß der S r r W r d re teilt ber den UVootkrieg ungenügend orientiert zu ſein. R ohſtoftzufuhr vollkommen abſchneiden könne oder die
tr 69 uf Erbs e r ey durch eine Forderung Jeder Tag war koſtbar und wir brauchten unbedingt eine Per- Nunitionszu fuhr nach Frankreich verhindern

V uf Erhöhung des Tagelohnes um 5 Francs hervorgerufen föznlichkeit, die Erfahrung hatte. Schon während ſeiner Amtszeit könne. Von mir iſt im Hauptausſchuß vor einer ſolchen Auf
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worden iſt.

drahtet, daß die pol niſche Regierung veabſichtigt, alle

Am 25. Waffenſtillſtand in Rußland
Der Warſchauer Korreſpondent des Londoner „Daily Herald“

kriegführenden Parteien mit Rußland aufzufordern, die Feind
ſeligkeiten am 25. d. M. einzuſtellen und Dele ierte nach
Warſchau zu entſenden, die über den ſofortigen allge
weinen Frieden beraten ſollen. Die Großmächte find
ebenfalls aufgefordert worden, Delegierte zu entſenden, um an
an Inuferens, die am 15. Dezember ſtattfinden ſoll, teilzu

en.

iſt ihm zu verſtehen gegeben worden, daß wir Serien und eine
Anzahl Typen von U-Booten haben müßten. Von
11 Werften, die zum UBootbau herangezogen wurden, haben
nur 5 die Möglichkeit gehabt, U-Boote abzuliefern. Erſt im
Herbſt 1917 ſetzten

de großen N-Bootsbeſtellnngen
ein. Es iſt zugegeben worden, daß auch Herr v. Bethmann,
wenn auch in liebenswürdigſter Form, ſich um den verſtärk-
ten U-Bootkrieg bemüht hat. Jntereſſant iſt, daß die
Rede des Herrn v. Capelle vom 28. oder 29. März nicht mehr in
den Reichstagsakten vorhanden iſt. Mehrfach habe ich bereits
darauf hingewieſen, daß Graf Weſtarp ſchwere Vor-

faſſung der Wirkung des UBootkrieges gewarnt worden. Jch
habe immer erklärt, es handle ſich in der Hauptſache nur um ein
Frachtraumproblem im ganzen. v. Capelle zitiert
aus der Haushaltsrede im Jahre 1916 Stellen, die
dies beweiſen ſollen und meint, der Ausdruck: Auf die Knie
zwingen, der von anderer Stelle gemacht worden ſei, ſtamme
aus den Ausführungen des Abg. Streſemann. Aber auch
Tirpitz und die übrigen Marineſtellen hätten darunter
niemals verſtanden, daß England vollkommen ver-
nichtet und niedergezwungen werden könnte.

Abg. Dr. Sinzheimer: Dieſe Anſicht hatten Sie im März
des Jahres 1916. Wie dachte der Admiralſtab aber während des
Jahres 1916 nach der Denkſchrift des Admiralſtabes vom 22. De

ung r en al würfe gegen ihn erhoben hat. zember? Der Redner zitiert alsdann aus dieſer Denkſchrift ver-
n In Unterhauf te B r h h Staatsſekretär v. Capelle: Jch bin im März 1916 gegen ſchiedene Stellen, in der er auch Bezug nimmt auf eine Stelle,
ter, uheere Lloyd Gras t i r n e R v e wil meinen erhobenen wiederholten Widerſpruch zum Staats in der bewieſen werden ſoll, daß es gelingen werde, England

hall am 8 Rove b ußlan n r u ſe kretär des Reichsmarineamtes ernannt worden. durch Abſchneiden ſeiner Brotgetreide- und Rohſtoffzufuhr das
und Tr r deute, daß man willens ſei, pit enin Dieſer Widerſpruch begründet ſich damit, daß ich ſeit 20 Jahren Rückgrat zu brechen Die Auffaſſung der Admiralität ſei
L aw tn t erhandlungen anzuknüpfen on ar mit der ganzen techniſchen Seite der Marine ſo gut wie gar übrigens auch damals wie aus der Mexiko- Depeſche
Detatherg terte ters nicht die ſofortige Abſicht, etwas nichts mehr zu tun gehabt habe. Ich war dabei auf meinen des Staatsſekretärs Zimmermann hervorgehe, die

iges zu tun. Es würden keinerlei derartige Departementsdirektor angewieſen. Dieſen habe ich ſehr hoch ge- Auffaſſung des Auswärtigen Amtes geweſen.
S ritte unternommen, ehe der Feind volle Gelegenheit zur

Diekuſſion gehabt habe. Jn ſeiner Rede habe Lloyd George ein
Jn der Tat hatte er auch eine ſehr große Erfahſchätzt. J
im Schiffbau. Er war auch oberſter Wirtrung

Staatsſekretär v. Capelle:
Die Situation im Hrühjahr 16 und 18u die Hoffnung ausgedrückt, daß es einen Weg zur Er- ſchaftsdirektor und genoß mein volles Vertrauen. Dieſer tmber 1010 angung des Friedens in Rußland geben werde. „Telegraaf“ Departementsdirektor hatte alſo die ganze Bautätigkeit war übrigens grundverſchieden voneinander. Denn im Jahrr

w rig erklärte Bonar Law, er könne zwiſchen der Rede Lloyd der Marine unter ſich. Nur ich kann, ſo ſagte er, das alles 1917 iſt eine ſchlechte Welternte geweſen.
de und der, die Churchill vor Wochen gehalten habe, in überſehen. Dies erſien mir auch durchaus einleuchtend. Da Sachverſtändiger Prof. Bonn Sie haben angeführt, Sie
er er darauf drang, daß gegen die Bolſchewiſten alle wurde mir vom Chef des Admiralſtabes mitgeteilt, daß gegen hätten, weil Sie angenommen hätten, daß der rückſichtsl oſe

Frau Maßregeln getroffen würden, keinen Unterſchied finden. Jn dieſen Herrn ſich erbebſi e W iderſtände bemerkbar machten. U-Bootkrieg aus politiſchen Gründen nicht geführt
don nimmt man allgemein an, daß Lloyd George keinen a ich nun gewiſſermaßen der Vater des Gedankens für den werden könne, keine Möglichkeit geſehen, im Sommer 1916

Novemdet, naenblick daran gedacht habe, Verhandlungen mit den Volſche rückſichtsloſen N-Bootkrieg geweſen bin, kam ich zu der Ent- die Zahl der U-Boote zu vermehren. Die politiſ
wiſten vorzuſchlagen. ſcheidung daß die Sache anders aehandhabt werden mükte. Aus Entſcheidung bedeutete doch aber nicht, daß auf jeden UBootkr



verzichtet werden ſollte, ſondern daß der UBootkrieg als Groß
krieg weitergeführt werden ſollte? Nur mußte man aus Jhren
Ausführungen den Eindruck gewinnen, daß Sie den U-Boot-

als Kreuzerkrieg für wirkungslos angeſehen
ätten.

Staatsſekretär v. Capelle: Jm März 1916 war wohl die all
emeine Anſicht der Marine die, daß gegenwärtig ein Kreuzer-krieg keinerlei Ergebniſſe c würde. Die wich-

tigſte Stelle für dw des U-Bootkrieges als Kreuzerkrieg
war der Chef der Hochſeeflotte, und der hatte den
Standpunkt vertreten, ein Kreuzerkrieg lohne nicht den Einſatz
der U-Boote. Er war ein ſehr ſtarker Gegner des
Kreuzerkrieges. Erſt im Oktober hatte er, durch den
Kaiſer ungen. von dieſer Anſicht abgelaſſen, nicht den

rKreuzerkrieg zu führen.
Sachverſtändiger Prof. Bonn: Widerſpricht das nicht der

daß der KreuzerkriegStatiſtik, in der angegeben wird,
Braun n Erfolg habe? Es iſt ausgerechnet worden, daß die

erminderung der Kreuzerflotte durch den U-Bootkrieg in fünf
Monaten um 39 Prozent erfolgte.

Staatsſekretär v. Capelle: Der Kreuzerkrieg war unmittel
bar geführt und außerhalb des Sperrgebietes. Er
hatte immerhin beträchtliche Erfolge erzielt, weil dort die Ab
wehrmaßnahmen ſo gut wie gar nicht
waren, während wir ſehr ſtark mit den

Ab wehrmaßnahmen Englands
zu kämpfen hatten. Infolgedeſſen konnten wir mit dem Kreugzer

oder nur gering

krieg eigentlich nicht rechnen. Als er auch um England auf
genommen wurde, habe ich dies für meine Perſon ſebr bedauert.
Die Statiſtik hatte wohl großen Erfolg aufgewieſen. Das war
aber erſt ſeit Ende des Jahres 1916 der Fall, vorher nicht.

Sachverſtändiger Prof. Hoetzſch wirft ein: Seit Oktober 1916.
Staatsſekretär v. Capelle: Jn der Zeit, als der Befehl des

Kaiſers erging.
Sachverſtändiger Prof. Hoetzſch: Die Zerſtörung betrug da-

mals 300 000 Tonnen.
Staatsſekretär v. Capelle: Die Wirkung des Kreuzer-

krieges kommt daher, daß dabei auch die Neutralen geſchont
wurden, Daß die Abſperrung infolgedeſſen machtlos und die
Engländer ſich leichter fälſchlich neutrale Flaggen nehmen konn-
ten, das war auch die Anſicht des Admiralſtabes. Jm übrigen iſt
die ganze Angelegenheit eine Sache der Seekriegsleitung
und nicht meines Amtes geweſen. v. Capelle ſucht dann in
längeren Ausführungen die vom Abg. Struve gegen ihn ge
richteten Vorwürfe zurückzuweiſen. Struve habe erklärt, er,
Capelle, habe die Zahl von 160 U-Booten angegeben und
dieſe Zahl hätte nicht geſtimmt. Dieſen Vorwurf müſſe er
urückweiſen. Es iſt mir niemals eingefallen, den Reichstag
rrezuführen, aber andererſeits kann man mir nicht ver

argen, daß ich einige Angaben unterlaſſen habe, die nach meiner
Anſicht den U-Bootkrieg ungünſtig beeinflußt
hätten. Man kann es auch dem Kriegsminiſter nicht verargen,
wenn er manche Mitteilungen unterläßt, die die Lage ungünſtig
beeinfluſſen, und die doch das Bild in ſeinen großen Zügen nicht
verſchieben. Jedenfalls iſt das eine eingetroffen, was wir ange
geben haben. Nämlich, wir haben verſprochen, daß wir monatlich
60 000 Tonnen verſenken würden. Wir haben tatſächlich ſchon
im erſten Monat, im Februar, trotzdem dieſer nur kurz und durch
andere Umſtände ſich für uns ungünſtig geſtaltete, etwa 75 000
Tonnen verſenkt.

Darauf wird Admiral von Rüdinghauſen als
Zeuge vereidigt und er erklärt: Wenn Abg. Struve erklärt
hat, ich hätte falſche Angaben gemacht, indem ich die Zahl der
im Bau befindlichen U-Boote mit 479 angab, ſo ſtelle
ich demgegenüber feſt: Mit dem Augenblick, in dem ein U-Boot
bei einer Werft beſtellt wird, befindet es ſich im Bau. Das iſt
ein terminus technicus. Selbſtverſtändlich dauert es ſehr lange,
bis ſo ein UBoot fertig wird. Aber ich betone nochmals, daß
meine Angaben durchaus richtig waren.

Abg. Gothein führt aus, daß tatſächlich die Zahl von Ad
miral v. Capelle nicht richtig benannt worden ſei. Er
ſelbſt hätte außerdem ſeinerzeit 16 Werften nachgewieſen, welche
bauen könnten. Er habe aber trotzdem keiner einen Auftrag ge-
gegeben. Dasſelbe gilt für Maſchinenfabriken. Auch dieſe
Fabriken ſeien nicht voll ausgenutzt worden. Staatsſekretär
v. Capelle hat in ſeiner Rede im Hauptausſchuß vom 5. Mai 1917
erklärt, es ſei nicht möglich, auch nur ein einziges U-Boot noch
in Auftrag zu geben, weil die Werftenüberlaſtet ſeien.
Auch die U-Bogotfabriken könnten nicht mehr leiſten. Auf unſere
Vorſtellung iſt dann eine Sachverſtändigen Kom
miſſion einberufen worden, die dahin führte, daß am 27. Juni
beſchloſſen wurde, weitere 93 U-Boote in Auftrag zu
zeben. Binnen 7 Wochen alſo ein ſolcher Unterſchied. Nach
der Denkſchrift, die ich in Sachen des U-Bootkrieges an die
Oberſte Heeresleitung gerichtet habe, ſind 117 neue weitere Be
ſtellungen ausgegeben worden.

Staatsſekretär v. Capelle: Bezüglich der
Ab wehrmaßnahmen

habe ich in den verſchiedenen Zeiten ſelbſtverſtändlich verſchiedene
Anſichten ausgeſprochen, immer aber die Anſichten der Seekriegs-
leitung und meine eigenen, die ſich nach den Ereigniſſen richteten,
berückſichtigt. Was die Verluſte des U-Bootkrieges
anlangt, ſo habe ich ſchon in der Sitzung des Hauptausſchuſſes,
die der Eröffnung des rückſichtsloſen U-Bootkrieges voranging,

ausgeführt, daß man ſie abwarten müſſe. Was die U-Voot
beſtellungen anlangt, war die Erteilung von Aufträgen
davon abhängig, ob Werften zum Bau frei ſeien. 1916 habe ich
dann den ganzen Schiffbau in die Hand genommen. Dabei habe
ich eine Bautätigkeit angeordnet, die alle andere Bautätigkeit an

v Wand drückte. Ueber die Verhältniſſe bei den Motorfabriken
in ich nicht genau informiert.

Fregattenkapitän Battenbach verſucht nachzuweiſen, daß die
Germaniawerft nicht imſtande war, die ſogenannten Viertakt
motore zu liefern, daß die Zweitaktmotore erſt aus den UBooten,
in die ſie eingebaut waren, herausgenommen werden mußten,
weil ſie unzuverläſſig geweſen ſeien.

Als Admiral Brünnig in einer kurzen Erklärung bemerkt,
daß er die Angaben, die er gemacht habe, auf vollkommen legalem
Wege durch das Reichsmarineamt ſelbſt erhalten habe, kommt es
zu erregten Auseinanderſetzungen zwiſchen
Gothein, Brünnig und Struve.

Abg. Struve verwahrt ſich entſchieden gegen dieſen Vorwurf
und auch der Abg. Gothein erklärt, daß ihm dasſelbe Mate
rial unterbreitet worden wäre. Die eigenen Leute, die beim
Reichsmarineamt nicht das nötige Verſtändnis gefunden hätten,
hätten es dem Abgeordneten mitgeteilt.

Die nächſte Sitzung findet morgen vormittag um 10 Uhr
ſiatt. Es wird Staatsſekretär Helfferich vernommen
werden.

Der wahre Kriegsgrund
Brüſſel, 10. November.

Die „Brüſſeler Gazette“ beſpricht die Anweſenheit der
deutſchen Delegierten in London und die Frage des Milch-
mangels, die dort zur Verhandlung kam, und bemerkt zum
Schluß wörtlich:

„Und warum ſollen wir die Wiederbevölkerung Deutſch
lands wünſchen, deſſen Ueberbe völkerung dieKriegsurſache geweſen iſt? Deutſchland iſt, wie es
jetzt iſt, bevölkert genug. Ein Ueberſchnß an Bevölkerung in
Deutſchland wird immer eine Gefahr für die Welt bedeuten.“

Wir können, ſo ſchreibt der „Lok.-Anz.“, dieſer belgiſchen
Zeitung nur dankbar ſein für die herzerfriſchende Offenheit, mit
der ſie hier den wahren und tiefſten Kriegsgrund bekennt.
Dem Unterſuchungsausſchuß der Nationalver-
ſammlung aber möchten wir empfehlen, dieſe Sätze als ein
unvergängliches Kulturdokument aus der Zeit nach der glor-
reichen Beendigung des Weltkrieges in großen Lettern über
ihrem Verhandlungstiſch zu plakatieren. Vielleicht, daß man
auch die Herren Sinzheimer und Schücking, Cohn und David
ihren Frageſtellungen an deutſche Zeugen und Sachver
ſtändige eine andere Richtung geben, als ihnen bisher notwendig
erſchien.

Clemenceau und ſeine „Freunde“
Amſterdam, 11. November.

„Telegraaf“ meldet nach den „Times“ aus Belgrad:
Die Mitteilung Clemenceagaus an die ſüdſlawiſchen
Delegierten, daß ſie den bulgariſchen Friedens
vertrag nicht unterzeichnen dürſen, wenn ſie nicht erſt
den öſterreichiſchen Vertrag unterzeichneten, iſt
von der Belgrader Preſſe mit Proteſt aufgenommen
worden. Einige dieſer Blätter fordern die Regierung auf,
lieber auf die Vorteile des bulgariſchen Friedensvertrages
zu verzichten, als dieſe Bedingung anzunehmen.

Beratungen Pichons mit Lloyd George
Paris, 10. November.

Marcel Hutin erklärte, daß die Reiſe Pichon s nach
London politiſchen Charakter habe. Pichon werde mit
Lloyd George und Lord Curzon hauptſächlich folgende Fragen
beſprechen:

1. Jnkraftſetzung des Friedensvertrages.
2. Durchführung des Vertrages unter Berückſichtigung des

Anſchluſſes der Vereinigten Staaten.
3. Die neue Auffaſſung der Jntervention der Entente nach

der Rede Lloyd Georges.
1

Die Entwirrung in Ungarn
(Eigene Drahtmeldung der „H. Z.“)

Paris 11. November.
Die Unterhandlungen des internationalen hohen Kommiſſars

in Budapeſt George Claurk haben folgende Ergebniſſe
gehabt: Es wird ein vorläufiger Rat der Stände gebildet
werden, in dem der ungariſche Primas Prüſident iſt und der
Premierminiſter ſowie der Chef der Friedens
delegation einen Sitz haben werden. Dieſer Rat wird als
vor läufige Regierung auftreten. Er hat die Aufgabe,
die verſchiedenen Parteien zu verſöhnen, damit der Frieden ge
ſchloſſen werden kann.

Preußenparlament
Am Miniſtertiſche: Fiſchbeck
Präſident Leinert eröffnet die Sitzung um 12 Uhr
dach Beantwortung kleiner Anfragen wird die weit

ratung des Berghaushalts fortge etzt. e W
Abg Ludwig (U. S.): Wenn die Reoierung für die

arbeiter ſolche Aufwendungen gemacht hätte wie für die Ra
wehr und die Truppen im Valtikum, dann ätte der en
Kohlennot beizeiten geſteuert werden können. Die Unter n
haben alle Verhandlungen mit den Arbeiterführern verwede
und die Lohnbedingungen einfach diktieren wollen. Syg r
Bergarbeiterſtand den erforderlichen Zuzug erhalten ter
muß für ſeine Aufbeſſerung noch viel geſchehen. dann

Abg. Tegeder (D. Vpt.): Es frohlt uns an einer ein
lichen ſtarken Regierung Der Geiſt der Reh
hution hat die Kauvtſchuld an der mangelta,
Kohlenförderung. Wenn wir jetzt anfangen zu ſozigliſierenwäre der vollſtändige wirtſchaftliche Zuſam m.
bruch bald da. Das einzige Mittel, aus der Kohblennot dern
zukommen, iſt: mehr arbeiten. Naürlich müſſen die ler
ſchichten beſonders bezahlt werden. Einer Verſtaatlichn
der Bero ſchulen vermögen wir nicht das Wort zu veden

Abg. Franz (Soz.): Die Schuld an den heutigen furt
baren Zuſtänden tragen die Unternebmer. Sie haben die g.
ſtände geſchaffen, die zur Revolu'ion führen mußten. Im Er
bahnbetrieb werden vielfach leere Wagen aus Vörderume
gebirten, wo ſie dringend gebraucht werden, in Gegendenleitet. wo keine Verwendung für ſie vorliedt. Ke
d Oberberghauptmann Althans ſagt Prüfung der Beſchwer,
en zu.

Abg. Dr. Frentzel (Dem.): Es kommt alles darauf e
unſeren Bergbauertragsfährger zu machn, damit e
nicht in die Hand der Engländer oder anderer Ausländer iſt
Wie ſollen wir den Friedensver pflichtungen ad
kommen, wenn wir nicht die notwendigen Kohlen für unſere
Jndſtrie hoben?

Mittwech: Dritte Leſung des Provinzialver,
bandsgeſetzes; Steuer rankagungsgeſet.

heit,

Für die Beratung des Etats des Stagtz.
miniſteriums in der preußiſchen Landesverſammlung ſind
vier Tage in Ausſicht genommen. Es werden zwei Redner-
garnituren ſprechen. Die Debatte wird allgemeinpolitiſchen
Charakter tragen, ſowohl die Parteien der Rechten wie der
äußerſten Linken beabſichtigen einen ſcharfen Vorſtoß gegen die
preußiſche Regierung. die ihrerſeits entſchloſſen iſt, den Kampo
aufzunehmen Es werden alſo erregte Debatten zu erwarten
ſein, die am Dienstag ihren Anfang nehmen.

Die Nationalverſammlung wird nach ihrem Zu,
fammentritt am 20. November zunächſt die Reichsabgabenotd,
nung und die noch ausſtehenden Steuergeſetze beraten. Die
Tagungsdauer in dieſem Jahre wird vier Wochen nicht über
ſchreiten, ſpäteſtens am 18. Dezember werden die Weihnachtz
ferien eintreten.

„Lauſitzer volkspartei“
Ein neuer Wendenbund.

Bautzen, 11. November.
Die Wenden der Oberlauſittz veranſtalteten in

Bautzen eine Verſammlung, in der das Beſtreben der Wenden
zum Ausdruck kam, bei den nächſten Wahlen zum Reichs
tag einen eigenen Wahlkreis zu bilden, aus dem min-
deſtens 2 bis 3 Abgeordnete in den Reichs!ag ent endet werden
ſollen. Dieſer neue Bund ſoll „Lauſitzer Volksparte“
heißen. Als erſten Kandidaten beabſichtigt man, den Wenden-
führer Barth aufzuſtellen.

Moderne Landräte. Der ſozigliſtiſche Landrat des Kreiſe
Ueckermünde, Lagerhalter a. D. Storch, ſuchte in einer
Volksverſammlung ſeine privaten Butterſendungen aus Stettin
damit zu rechtfertigen, daß er erklärte, er könne mit der Butter
ration nicht auskommen. Jm übrigen habe er die ihm zugeteilte
Butter bereits zweimal ſeiner Wirtin überlaſſen. Das iſt für
einen Landrat, der alle Lebensmittelverteilung zu überwachen
hat, eine gang reſpektable Leiſtung. Ein etwas gewalttätig
veranlagter Menſch ſcheint der neuzeitliche Landrat des Kreiſes
Witzenhauſen, Thöne, zu ſein. Jn einer Volksverſammlung zu
Trendelburg führte er aus:

„Wenn etwa ein Bauer einem Sozialdemokraten den Acker nicht
pflügt, dann wird er wie folgt beſtraft: 1. Er wird von Hauz
und Hof gejagt. 2. Sein Eigentum wird einem Knecht ge
ſchenkt. 4. Er wird zur Zwangsarbeit in ein Bergwerk ge
ſchickt'“! Weiter: „Wenn etwa im Nachbarkreiſe Hofgeismar
ein bürgerlicher Landrat ſitzt, der ſich nicht nach ſeinem
Kollegen in Witzenhauſen richtet, dann wird er weggejagt.
Und falls das nicht mit geſetzlichen Mitteln geht, dann mit
ungeſetzlichen!“

Jn Witzenhauſen iſt man der Anſicht, daß, wenn Genoſſe
Thöne, der von den geſetzlichen Befugniſſen eines Landrats
allerdings eine recht komiſche Vorſtellung hat, die Probe aufs
Erempel machen ſollte, er die Bekanntſchaft mit guten deutſchen
Eichenknüppeln machen wird. „Eine Hand wäſcht die andrel“

Nachdruck verboten.

Die beiden Hildebrand
Kriminalroman von Heinrich Tiaden.

„Wir wollen uns darüber nicht ſtreiten, lieber Herr
Rat,“ beſchwichtigte der Unterſuchungsrichter lächelnd
den Polizeirat. „Auch ich glaube nicht gn eine Schuld
Oswald Hildebrands. Doch wie geſagt, ſeines Vaters bin
ich nicht ſo ſicher. Jch gbe zu, ſein Auftreten iſt würdig
und ſehr vertrauenerweckend doch denken Sie an die
erdrückende Maſſe von Verdachtsgründen.“

„Na ja, meinetwegen, wir werden ja ſehen. Uebrigens,
um noch mal auf Fräuälein Laura Bürklin zurückzu-
kommen iſt Jhnen geſtern Abend in dem Weſen der
jungen Dame nichts aufgefallen? Haben Sie nicht be-
merkt, daß ſie bei gewiſſen Punkten der Vernehmung
außerordentlich lebendig wurde, während ſie zu anderer
Zeit andauernd mit Ohnmachtsanwandlungen zu kämpfen
ichien?“

„Ja gewiß, das habe ich auch bemerkt. Jch wollte
ſchon mit Jhnen darüber geſprochen haben. Das Be-
nehmen der Dgme erſchien mir recht komödiantenhaft, was
ihre Schwäche betraf.“

„Das iſt der richtige Ausdruck. Jch hatte die deutliche
Empſindung, als ſei der Schmerz und die Erſchütterung
über den Tod ihres Vaters von der jungen Dame zum
großen Teil erheuchelt.“„Ja ja doch zu welchem Zwes das?“

„Hm, zu welchem Zweck das eben iſt die Frage
Lieber Doktor, wenn es wahr iſt, was Oswald Hildebrand
ansgeſagt hat: daß Laurg Bürklin die Mordwaffe bei
ſich verborgen hätte gleichviel aus welchem Grunde
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und mit welcher Abſicht dann iſt mit dieſer Dame etwas
nicht richtig.“

„Das iſt ganz meine Meinung. Doch was könnte
das ſein

„Nun, vielleicht bekommen wir in unſerer bevor-
ſtehenden Unterredung mit Laura Bürklin einen Finger-
zeig. Uebrigens ſind wir an unſerem Ziele angekommen.“

Die beiden Herren überquerten die Straße, durch-
ſchritten den Vorgarten und zogen an dem Hauſe die
Klingel. Es war, als klirrte die roſtige Schelle noch
ſchriller und unheimlicher als ſonſt durch das alte finſtere
Haus. Es dauerte eine geraume Weile ehe ſich von
innen Schritte der Türe näherten. Donn wurde ſie um
einen ſchmalen Spalt geöffnet und das von Furcht und
übler Laune verdüſterte Geſicht des Hausmädchens lugte
durch den Spalt.

„Es iſt niemand zu ſprechen,“ knurrte ſie unfreundlich
und wollte die Türe ohne weiteres wieder zuklappen.
Doch der Unterſuchungsrichter ſchob ſchnell ſeinen Fuß vor.

„Für die Polizei iſt man jederzeit zu ſprechen, haben
Sie verſtanden?“ ſprach er mit ſo viel Strenge, daß das
Mädchen erſchrocken die Kette löſte, mit der die Türe ge-
feſſelt war und die beiden Herren eintreten ließ.

„Jſt Fränlein Bürklin zu Hauſe?“
d Hauſe wohl, doch ſie hat mich ausdrücklich beauf

Tat niemand einzulaſſen, da ſie für niemand zu ſprechen
ſri.“

„Dann ſagen Sie dem Fräulein, die Kriminalpolizei
erſuche ſie um einige wichtige Auskünfte.“

„Jawöhl. Treten Sie bitte ſolange hier herein.“
Damit öffnete das Mädchen die Türe zum Schreib

zimmer, ließ die Herren eintreten und entfernte ſich dann
„Nun, wo iſt denn der Schreiber, der Herr Guſtav

Bürklin, Peter Bürklins Neffe?“ flüſterte der Polizeirat
dem Unterſuchungsrichter zu. „Es ſcheint, er iſt gar nicht
im Hanſe, denn ſehen Sie, Doktor, dort hängt fein Ar
beitsrock.“

„Mir iſt übrigens aufgefallen, daß er ſich geſtern faſt
gar nicht hat ſehen laſſen. Dabei gehört er doch zur
ar Finden Sie das nicht ſonderbar, lieber Doren-
u 54

„Hm doch. Ueberbaupt ein merkwürdiger Menſch
dieſer Guſtav Bürklin. Das fleiſchgewordene böſe Ge
wiſſen meinen Sie nicht?“

„Genau meine Anſicht. Wiſſen Sie, wenn man alles
wüßte, was hier in dieſem Drama unter der Obkerfläche
ſchwimmt! Der ermordete Bürklin iſt ohne Zweifel ein
etwas zweifelhafter Ehrenmann geweſen. Seine Tochter

hm vorläufig noch eine Art von Sphinx und
dieſer Herr Neffe erſt Wer weiß, was da unter dieſem
Dache alles zuſammengebraut und gemanſchelt worden iſt
um jene beiden prachtvollen Menſchen, die Hildebrande
zu Fall zu bringen ſofern die Verdachtsgründe, die auf
ihnen ruhen, kein Zuüfallsſpiel ſind und

Jn dieſem Augenblick ging unhörbar die Türe auf und
Laura Bürklin, in ein enganſchließendes ſchwarzes Gewand
gehüllt, glitt lautlos über die Schwelle. Jhre Geſichtszüge
waren unbeweglich, doch in ihren Augen flirrte und
flackerte es verräteriſch, ſo daß die beiden Veſucher ſofort
von dem Gedanken durchzuckt wurden, dieſes ſeltſame
Fräulein müſſe ihr im leiſen Flüſterton geführtes Ge
ſpräch auf irgend eine geheimnisvolle Weiſe belauſch
haben.

„Guten Morgen, meine Herren. Entſchuldigen Sie
bitte wenn ich Sie warten ließ. Jch batte eine ſehr ſchlechte
Nacht und war, als Sie kamen, noch nicht fertig ange
kleidet. Es iſt ja noch reichlich früh.“

„Entſchuldigen Sie vielmehr uns, Fräulein Bürkln
ſprach der Unterſuchungsrichter in ruhigem, geſchäft
mäßigem Ton, „wenn wir ſchon zu ſo früher Stunde hie
bei Jhnen eindringen. Doch Sie wiſſen ja, daß die Arge
legenheit, die uns zu Jhnen führt, keinen Aufſchub duldet
Jſt d'e Leiche Jhres Vaters noch im Hauſe?“

„Nein, ſie wurde bereits geſtern abend, nachdem ſu
von der Staatsanwaltſchaft freigegeben worden war, zu
Leichenhalle des Friedhofes gebracht.“

(Fortſetzung folgt.
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pie Wirkung der Verkehrsſperre
dem preußiſchen Erſenbahnminiſterium wird den

ſus Deteill: Die Ausnutzung der Vetriebserleichterungen,
y. mng egfall der Perſonenzüge verbunden iſt, wird be
pit T den ſtarlen Kohlenmangel der Eiſenbahn ſelbſt.

n liegende große Gefahr für das Verkehrsleben kann
die hie äcklich genug hingewieſen werden. Eine anhaltende
nd Eiſenbahnverkehr rſt erſt zu erwarten, wenn die
ung über Kohlenbeſtände verfügen, die ihnen die un
h wendige Bewegungsfreiheit gewähren. Vor allen

auch notwendig, daß den Eiſenbahnen Kohlen von
n Zeit als bisher geliefert werden. Die zuſtändigen

ſind über dieſen Mangel der Kohlenbeſtände bei der
ichtet.en der Verkehrsſperre hat ſich am günſtigſten an

e gezeigt. Für Kohle, Koks und Briketts ſind dort an
ſuhr Kragen der letzten Woche 15 972 Wagen, im werk-
ehe Durchichnitt 17 662 Wacen, geſtellt worden. Jn der
p den Woche betrug die entſprechende Zahl 14 d

tie Geſtellung hat alſo werktäolich um 2803 Wagen oder
g zugenommen. Gleichgeitig ſind die Anforderungen on
Teitens zurückgegangen offenbar eine

ite bare ſebr erhöhten Wagenſtandgelder.v zum 8. November 23 033 Wagen angefordert waren,
e Zahl am 8. November auf 16 700 und für den 10. No-

de r nur 15 812 Wagen angefordert worden. Diele
beweiſen ſogleich, daß die Zechen bisher über den täg

vedarf ange und daß der Wagenmangel
mäßig ſtark ſibertrieben wurde. Am Sonnabend, den

r ber, ſind 480 Waden weniger geſtellt worden, als von
en angefordert wurden, aber 400 mehr, als die Zechen
Se nnten. Es bat demnach den Anſchein daß die Kohlen
Iug mit der Wagengeſtellung nicht Schritt balten kann.

täglichen Förderung iſt bereits von derſußer der den worden. Ziffernmäßige Angaben hier-
Perven erſt ſpäter gemacht werden können. Die Wagen-
L hn der Ruhr ſind gut, ſo daß auch in dieſer Woche igit

Vefriedieung des Bedarfs gerechnet werden darf, ſofern die
ung nich“ zu ungünſtig wird. Bisher iſt die beſſere Ab

on der Ruhr in erſter Linie Süddeutſchland zugute ee

d oberſcheſten macht ſich die Wirkung der Einſtellung des
kehrs infoloe der Betriebs und Verkehrsverbältniſſe

erſt langſam fühlbar. Auch bier aber iſt die Waoen-
ung ſeit der Sperre ſchon erheblich eeſteigert worden. Sie

in der letzten Woche werktäglich 7010 Woren, en 5592
Woche vorher. Die Beſſerung betrug alſo 14 018 Wagen

25 z v. H. Da die für die Abfuhr verfüobare tägliche För
in Ober cheſien etwa 6500 Wagen beträgt. iſt anzu
en daß auch hier bereits die Verladung von der Halde be
en hat. Das Weter iſt in Oberſchleßen, in den letzten

e inebeſondere für die Verſadung im Koſeler Hafen nich:
ſig geweſen Trotz des Frrſtes läuft der Eifenbabhnbetrieb
glatt. Die Fartoffeſwerladung t durch das Froſtwetter
unboeinflußt (1) geblieben.

Wuchergerichte
der öffentlichen Sitzung des Reichs rates,

am Sonnabend abend im Miniſteriul des Jnnern unter Vor
des Fuſtizminiſters ſtattſand, ſtand der Entwurf einer Ver
ung über Sondergerichte gegen Schleich
del und Preistreiberei (Wuchergerichte) zur

atung. Die Verordnung kürzt das langſame Gerichtsver-
n weſentlich ab. Das ganze Zwiſchenverfahren fällt

Das Gericht kann in der Berweis aufnahme noch
em Ermeſſen handeln. Es wird in erſter und einziger

erkannt. Als Kauolen gegen ein allzu ſummariſches

pnenver

ſchen iſt die Notwendigkeit der Verteidigung vorge ſehen.
hat das Wuchergericht die Befugnis, wenn es die S he

hält für ein ſummariſches Verfahren, ſie an vie
ntlichen Gerichte abzugeben. Veſetzt ſind die Wuchergeri ht
zwei Verufsrichtern und zwei Laienrichtern, je einem aus
Kreiſen der Verbraucher und der Produzenten oder des

dels. Trotz mancher Bedenken hat die Mehrheit des Aus-
ſes des Reichsrates ſich für Annahme der Verordnung ent
den. Auf Wunſch Württembergs iſt eine Verſchärfung
Strafen eingetreten, ſo daß auf Gefängnis nicht

ter drei Monaten erkannt werden ſoll, während es
r Regierungsvorlage hieß, „nicht unter einem Monat“. Auch

läſſige Verſehllungen ſollen mit Gefängnis bis zu einem
t oder mit Geldſtrafe bis 100 000 M. oder mit einer dieſer
en Strafen geahndet werden können. Für Beſtrafungen im
le der Fahrléäſſigkeit iſt nur fakultative öffentliche Bekannt-
hung vorgeſehen. In der Vollverſammlung des Reichsra es
ärte ſich der Vertreter der Rergierung von Sachſen-
jmar, wie auch ſchon im Ausſchuß, im Auftragge der
jierung von Sachſen- Weimar gegen die Verordnung. Nach
digung des Krieoes ſollten Sondergerichte als eine bedenk-
Ausnahme nur im alleräußerſten Notfalle errichtet werden.
badiſche Regierung kält, wie ihr Vertreter mitteilte, eine

iriere Kontrolle der Poſtpakete und Telegramme für not
idig und hat einen Antrag in dieſem Sinne an den Reichs
ler geſtellt.
Miniſter Schiffer teilte mit, daß dieſe Anreeung der
iſſchen Regierung berrits Gegenſtand eingebender Erörterung
ſen ſei, und er g'aube, daß die Regierung unmit'elbar vor
r Entſchließung in dieſer Frage ſtebe. Die Verordnung

de gegen die Stimme des Vertreters von SachſenWeimar
ommen.,

geeignet

Einmal an ers
Mainz, 10. November.

General Degoutte erklärte einem Vertreter des „Petit
iſien“, er ſei geneigt, gegenüber der Bevölkerung des

heinlandes die Höflichkeit bis zum Wohlwollen zu treiben.
erachte es als eine Pflicht für die franzöſiſche

reſſe, mit der deutſchen Fabel, welche Frankreich annexio-
ſiſche Jdeen unterſchiebe, abzurechnen. Die franzöſiſche Preſſe
üſſe den Deutſchen und den Alliierten immer wieder einprägen,

j Frankreich unter keinem Vorwand irgend
ne Annexion beabſichtige und daß es nur den
unſch habe, die Völker über ſich ſelbſt entſcheiden zu laſſen.

Degoutte will es alſo nach den Mißerfolgen der Mangin,
ard uſw. mit der anderen Methode, der ſanften Umwerbung,
uchen. Das Ziel iſt das gleiche: Die Abſplitterung der Rhein

Die Ernte in Preußen
Berlin, 11. November.

Laut der Statiſtiſchen Korreſpondenz ſind in Preußen
9 den Vorſchätzungen der Saaatenſtandsberichterſtattung aus
ießli* der Abtretungsgebiete an Brotgetreide, einſchließlich
für Nahrungsmittel dienenden Getreidearten, wie Gerſte,

er Buchweizen und Gemenge, im w 10 5 4
Tonnen egen 10,27 Mill. Tonnen in 1918 geniet worden. 84 den Hülſenfrüchten und den zu

gen Vemengen überwiegen die d Erträge jedochſehr dedeut dn h gririaen e

rvnger ald km Vorſahre. Sie betragen 16,4 Min. Tonnen gegen
18,7 Mill. im Vorjahre.

Ueber die diesjährige Ernte im Oſten berichtet Kerr von
Oldenburg-Januſchau: Der erſte Schnitt der Futter-
ernte iſt größtenteils geſichert, die Getreideernte hat ſich um drei
Wochen ver pätet, iſt aber befriedigend. Die Ernte der Hack
früchte, die, was Kartoffeln anbe'angt, doch noch eine Mit-
telernte geweſen wäre, iſt etwa zur Hälfte beendet. Der jetzt
eingetretene ſtarke Froſt hat die noch in der Erde befindlichen
Kartoffeln ſo ſchwer geſchädigt, daß ihr Wert zur menſchlichen
Ernährung nicht mehr in Frage kommt. Die Kartoffeln ſind,
falls ihre Ernte überhaupt noch möglich iſt, in Fabriken bei
ſchneller Verarbeitung voch teilweiſe zu retten.

Die Kartoffelmißernte
Der frühe Froſt hat unſere Hackfruchternte aufs ſchwerſte ge

fährdet, wenn nicht überhaupt unmöglich gemacht. Waren im
Sommer die Ausſichten auf eine gute Kartoffelernte groß, ſo
müſſen wir jetzt ſagen: dieſe Ausſichten find uns in ein Nich!s
zerronnen. Wie kam es nun, daß wir die Ernte nicht rechtzeitig
bergen konnten? Ein oſtpreußiſcher Landwirt ſchreibt:

„Wir würden die Kartoſſel- Ernte zum größten Teil be-
wältigt haben, wenn nicht infolge der ganz unvernünftig hohen
uns oktroyerten Löhne und der Tage mit beſtimmten
Arbeitsſtunden auch in der Landwäirtſchaft, die Arbeitsluſt
gerbaltig verringert worden wäre. Trotz der höchſten Gebote

eine Mark Grabegeld für den Zentner bzw. einen ſehr
großen Anteil an der Ernte, gelang es nicht rechtzeitig die
genügenden Arbeitskräfte zu erhalten. Die Leute ſind durch
die hohen Löhne auch ſo verwöhnt, daß ſie dieſe kalte und
unangenehme Arbeit überhaupt nicht mehr mögen. Sie
haben ja Geld genug, warum arbeite.i!“

Jn Schleſien hat der Reichskommiſſar Hörſing eine Anord
nung erlaſſen, in der der Landivirtſchaft die Erwerbsloſen
zur Verfügung geſtellt werden. Es heißt da: Die ſtädtiſ n
und ländlichen Arbeitsnachweiſe haben ihrerſeits ſofort allen
hierfür iwendwie geeigneten Erwerbsloſen beiderlei Geſchlechts
ohne Rückſicht auf ihren bisherigen Veruf Erntehilfsarbeit an
zubieten. Wer dieſes Angebot ohne triftigen Grund ablehnt,
verliert ſofort ſeinen Anſpruch auf Erwerbsloſenunterſtützung.

Genoſſe Hörſing droht alſo höchſt unſolidariſch ſogar mit
der Entziehung der mühſam hochgeſchraubten Erwerbsloſen-
unterſtützung! Aber zu ſpätl Was nützen jetzt, wo der Boden
gefroren und die Früchte zum großen Teile ſchon verdorben
ſind, noch Millionen von Arbeitern? Vielleicht hat man aber
nun erkannt, wo der Grund unſerer Mißernte liegt. Durch die
Hevrabſetzung der land wirtſchaftlichen Arbeitszeit um 2 Stun-
den pro Tag im Sommerhalbjahr ſind etwa 312 Arbeitsſtunden
verloren gegangen. Muß man ſich dann noch wundern, wenn
die Ernte 312 Arbeitsſtunden zu ſpät beendet werden kann?
Wird man im nächſten Jahre den Fehler wieder machen So
viel iſt jedenfalls ſicher, daß dieſer Winter für viele Großſtädte
kataſtrophal werden wird.

Die deutſchnationalen Abgeordneten haben in der Landes-
verſammlung folgenden Antrag eingebracht:

Eine neue ſchwere Kataſtrophe iſt über unſer Vaterland
hereingebrochen.

Das frühzeitig eintretende Winterwetter hat bereits uner-
meßbar große Mengen von Kartoffeln, Futterrüben
und Wrucken vernichtet, das weitere Herausnehmen derſel-
ben ſowie der Zuckerrüben unmöglich gemacht und einen
Teil der Zuckerfabriken ſtillgelegt.

Die Staatsregierung wird aufgefordert, alle Maßregeln zu
ergreifen, um die für die Geſamtbevölkerung eintretenden
ſchweren Schäden nach Möglichkeit zu mildern und ſie

a) durch vorübergehende Heraufſetzung der Apbeitszeit das
beſchleunigte Herausnehmen der genannten Früchte bei
eintretendem Tauwetter erleichtert;

b) den Abtransport derſelben durch enügende Geſtellung
von Eiſenbahnwagen ermöglicht;

c) die ſofortige Verarbeitung der angefrorenen Hartoffeln in
Trockenfabriken, welche ebenſo wie die Zuckerfabriken und
Brennereien ſchleunigſt in verſtärktem Maße mit
Kohlen zu beliefern ſind, ſowie in Dämpfapparaten die
Einzelwirtſchaften zur Schweinefütterung ſicherſtellt.

Berlin, den 5. November 1919.
v. Keſſel

und die übrigen Mitglieder der Deutſchnationalen Volkspartei.

Aufklärung des großen Gemäldediebſtahls
in Sansſouci

Der große Gemäldediebſtahl im Schloß Sansſouci in Pots
dam iſt raſch aufgeklärt worden. Jn der Nacht vom Mittwoch
zum Donnerstag vergangener Woche wurden aus dem Pal nis
jechs recht wertvoll- Gemälde geſtohlen. Es waren das die Bilder
„Samſon und Delila“, „Bauern in einer Dorfſchenke“ von Mol-
wald, „Kleopatra und Markus“, „Bildnis eines alten Mannes“
von Dow, „VBild einer alten weiblichen Perſon“ von Dow und
„Der Einſiedler“ von Dow. Sie haben einen Wert von einer
halben Million Mark. Kriminalkommiſſar Trettin, der bald
eine Spur von den Gemäldedieben gefunden hatte und dieſer
nachgegangen war, ſtieß bei ſeinen Nachforſchungen geſtern nach-
mittag auf eine Wohnung in der Dennewitzſtraße. Er traf hier
in einer im Luergebäude belegenen, aus Stube und Küche be-
ſtebenden Wohnung ſechs Männer an, die alle feſtgenommen
wurden. Drei von ihnen waren zweifellos an dem Einbruch ve-
teilirt. Jn der Wohnung fand der Kommiſſar auch alle ſechs
Gemälde. Sie waren in Lumpen gehüllt und in einen großen
Koffer und einen Pappkarton verpackt. Die Gemälde ſind nach
unverſehrt, ſo daß kein Schaden entſtanden iſt.

Der Anſtifer und einer der Mitäter iſt der Sohn eines
verſtorbenen Wächters der Galerie, ein früherer Marineoffizier
Grorg Saſchan, der jetzt beim Magiſtrat als Hilfsarbeiter be-
ſchäftigt war. Dieſer Saſchan, der mit ſeinem verſtorbenen
Vater viel in der Galerie war, kennt dort jedes Bild nicht nur
von Anſehen, ſondern auch ſeinem Werte nach. Er kam nun auf
den Gedanken, um ſich irgendwie Geld zu verſchaffen, ſich durch
Diebſtahl mehrerer Bilder zu bemächtigen, um ſie ins Ausland
zu verſchieben. Einen Helfer fand er in einem gewiſſen Walter
Manteuffel aus der Dennewitzſtraße. Mauteuffel ging ſofort
auf den Plan ein, und beide gewannen einen dritten Mann in
einem gewiſſen Henry Buck. Die drei fuhren wiederholt nach
Sansſouci, um für die Durchführung des Planes alle Einzel-
heiten zu ſtudieren. Am vergangenn Mittworh wurde dann der
Diebſtahl ausgeführt. Saſchan bot einem Kunſthändler in der
Potsdamer Straße Gemälde an, die er aber ausdrücklich als
nur für die Ausfuhr ins Ausland beſtimmt bezeichnete. Der
Händler war wohl gewillt, Gemälde zu kaufen und ſollte nach
der Dennewitzſtraße zu Manteuffel zur Beſichtigung kommen.
Er fand aber vorerſt noch keine Zeit dazu. Die Verzögerung
veranlaßte nun die Diebe, ein beſſeres Verſteck für ihre Be ſtte
zu ſuchen. Zu dem Zweck waren ſie Montag nachmittag zu
ſammengekommen, um die Bilder aus den Raßmen zu nehmen.
Dadurch wären die auf Holz cemalten Bilder, die ſeinerzeit
Friedrich der Große von einem holländiſchen Sammler erwob,
ſehr leicht ſchweren Beſchädignngen ausgeſekt geweſen. Die
Verhrecher fanden aber keine Zeit mehr, ihre Abſich ausauführen,
Die Gewälde ſtanden noch eingeillt und unverſehrs da, als
Hriminafommiſſer Trettin mit Kriminglwochtweiſter Cohn ein
griff. Der Hommiſſar ließ ſofort die ganze Goſelſchaft nach dem

Halle und Amgebung
Halle, 12 November.

Kilian- Prozeß
Haftentlaſſung Kilians abgelehnt. Weitere

Zeugenvernehmungen.
Nach einer kurzen Unterbrechung der Sitzung beantragt der

Verteidiger Dr. Müller Haftent laſſung des An
geklagten mit der Begründung, t eine Fluchtgefahr nicht
mehr beſtände, wenn ſie überhaupt beſſanden habe; aber auch
Kolluſionsgefahr ſei nicht zu befürchten, weil die meiſten Zeugen
den bürgerlichen, alſo gegneriſchen Kreiſen angehörten und es
Kilian ſchon deshalb unmöglich ſei, die Zeugen zu beeinfluſſen.
Der zweite Verteidiger, Rechtsanwalt Herzfeld-Berlin,
ſchließt ſich in längerer Ausführung dem Antrage des Mitvertei-
digers an. Der Staats anwalt beantragt, die erbetene
Haftentlaſſung abzulehnen. Nach erfolgter Beratung ver-
kündet das Gericht, daß der Antrag auf Haftentlaſſung abgelehnt
werde aus den im Veſſchluß vom 6. Oktober angegebenen
Gründen.

Darauf wird als Zeuge Karl Groene, aus dem beſetzten
Gebiete im Weſten kommend, vernommen. Er war von Ende
Dezember bis zur Auflöſung Mitarbeiter des Soldaenrates und
hatte ſchriftliche Arbeiten zu erledien. Der Zeuge kennt die
Beziehungen zwiſchen Kilian und Ferchlandt nicht, ebenſowenig
weiß er von Waffen zu ſagen, da dafür eine beſondere Kom-
miſſion vorhanden war. Das frühere Mitglied des Soldaren-
rates Kurt Beilicke bekundete als nächſter Zeuge meiſt nur
bekannte Tatſachen, ferner, daß Kilian und ſeine Anhänger,
beſonders Schumacher und Meſoberg, auf den Soldaten
rat in radikalem Sinne einge wirkt haben, der vor-
dem politiſch mehr neural geweſen ſei. Von Schumacher kfabe
Kilian einwal geſagt: Draußen arbeitet er ganz gut, hier fehlt
ihm die Couragge. Schumacher war gemeiner Soldat in der
Fliegertruvpe und als Hetzer bekannt Ferchlandt hat zu dem
Zeugen geſagt, ſie müßten nun ihre politiſche Meinung mehr nach
links ändern, worauf der Zeuge erwidert habe, er könne ſeine
Ueberzeugung nicht von heute auf morgen ändern; wegen ihre
politiſch verſchiedenen Meinungen ſei Ferchlandt für den Zeugen
nicht mehr zu ſprechen geweſen. Beilicke bekundete weiter, das
Sicherheits- Regiment ſei nach Beſchluß des Soldatenrates von
Ferchlandt aufoeſtellt, auch die Matroſen- Kompagnie ſei auf
Betreiben von Ferchlandt gebildet worden; ferner, daß viele
Waffen fortgekommen ſeien, allein bei den Fliegern etwa 8000
Hargabiver, wohin ſie gelanot ſeien. wiſſe er nicht. Das Sicher-
beits-Reiment ſei hauptſächlich gebildet worden, um die mit er
Vahn ankommenden Lebrnsmit'elſendungen ſicherzuſtellen und
für die öffentliche Sicherheit au ſorgen. Als am 4. Januar er
Demonſtrationszug beim Oberbürgermeiſter Dr. Rive einge-
troffen ſei und dieſen hart bedrängt habe, ſei Ferchlandt von
Dr. Rive telephoniſch um Hilfe angegangen worden, Ferchlandt
ſei aber nicht mit einer gamen Komnwaanie, wie beabſichtigt,
ſondern nur mit zwei bis drei Mann zu Hilfe geeilt.

Ein weiterer Zeuge, Friedrich Fiſcher, war von Anfang
Dezember bis 1. März Mitglied der Matroſenkompagnie, zu der
ec ſich auf ein Jnſerat hin gemeldet hatte; vorher hat er bei der
Marine ocdient und ſich auch entſprechend ausgewieſen. Als
Vertrauensmann hatte er nur vormittags Dienſt, was er für
„Dienſt“ getan hat. kann er nicht angeben, ſeine ganze Funkion
ſcheint darin beſtanden zu haben, daß er Mitglied des Soldaten
rates war. Die meiſten der ihm geſtellten Fragen kann er nicht
genügend beantworten.

Die Verhandlungen werden heute vormittag fortgeſetz
BBBuBsSM.W ò AQQQ

Neue Briefmarkenhefte wird die Reichspoſtverwaltung
demnächſt ausgeben. Der Preis bleibt wie bioher 3 Mark. Die
Anordnung der Marken iſt geändert, die Freimarken zu 74 BVfg.
fallen fort, die Hefte enthalten dafür je 6 Marken à 5, 10, 15 und
20 Pfg. Die neuen Geldamveiſungen werden ebenfalls dem
nächſt ausgegeben werden, ſie enthalten als Neuerung eine Auf
forderung auf der Rückſeite zum Beitritt in den Poſtſcheck
verkehr. Die neuen Priefmarkenwerte, die durch die Erhöhung
der Tarife zur Einführung gekommen ſind, werden am 1. De-
zember in Geſtalt neuer Marken zur Ausgabe kommen. Es
handelt ſich hier namentlich um eine Reihe höherer Werte über
1 Mark zur Frankierung von Paketen und Wertſendungen.
Verſchiedene Markenſorten, wie z. B. 8 Pfg., 726 Pfg., 25 Pfg.
uſw. kommen fortan in Wegfall. Die neuen Poſtkartenformulare
und Rohrpoſtvordrucke werden ebenfalls bald in den Verkehr ge
bracht, ſo die neue 15 Pfg. -Poſtkarte. Als Kurioſum ſeit mit-
geteilt, daß alle künftigen deutſchen Vriefmarten durch die Zahl
5 teilbar ſind.

Jugendhilfe. Um die Organiſation der Jugendhilfe im
ganzen Saalkreis durchzuführen, hatte die Jugendhilfe in der
vorigen Woche die Vertreter ſämtlicher Ortſchaften zu einer Be
ſprechung eingeladen. Die Jugendhilfe hat bisher, ſoweit das
möglich war, die Verſorgung der Jugendlichen aus dem Saalkreis
mit erledigt. Bei der immer wachſenden Arbeit iſt dies aber
auf die Dauer unmöglich. Die Verſammlung, die aus allen
Teilen des Kreiſes gut beſucht war, erkannte die Notwendigkeit
der Organiſation an und arbeitete ſofort einen genanen Plan
aus. Danach ſollen für die drei Amtsgerichtsbezirke Könnern,
Löbejün und Wettin drei ſelbſtändige Zweigvereine der Jugend-
gerichtshilfe gegründet werden, in den Orten Ammendorf (beſteht
bereits), Radewell, Nietleben, Dölau, Diemitz, Canena, Döllnitz,
Lettin, Landsberg, Zſcherben, Böllberg- Wörmlitz mit den dazu-
gehörenden Ortſchaften, Ortsarupven, die an Halle angegliedert
werden ſolſen. Für die kleineren Orte wurden Vortravens-
männver beſtimmt. So iſt zu hoffen. daß die Arbeit ſberoſl im
Saalkreis planmäßig durchgeführt wird und damit der Verwahr-
loſung der Jugend beſſer als bisher gewehrt werden kann. Es
wurde beſchloſſen, die Mitarbeiter alle Vierteljahre zu gemein-
ſamen Beſprechungen und Vorträgen zuſammen zu rufen.

Der Deutſchnationale Jugendbund hält heute nachmittag
um 4 Uhr im „Goldenen Schiffchen“ eine Orcheſterprobe ab.

„Die Franckeſche Oberrealſchule und der D. N. J.“ Die
in der geſtrigen Abendausgabe veröffentlichte Zuſchrift iſt als
„Eingeſandt“ zu betrachten, für das die Schriftleitung dem
Publikum gegenüber keine Verantwortung übernimmt, und nur
verſehentlich im lokalen Teile der „H. Z.“ veröffentlicht worden.

Eine Galgenfriſt für die Raucher. Wie wir hören, ſoll
das neue Tabakſteuergeſetz nicht vor dem 1. März 1920 in Kraft
treten, da die Vorbereitungen für die Ausführungsbeſtimmungen
behindert worden ſind.

HGiefunden. Jn der Zeit vom 1. bis 31. Oktober 1919 ſind
die nachſtehend aufgeführten Gegenſtände in den Wagen der
ſtädtiſchen Straßenbahn gefunden worden: 8 Spazier
ſtöcke, 18 Regenſchirme, 14 Paar Handſchuhe, 4 einzelne Hand
ſchuhe, 6 Geſdbörſen, 3 Handtaſchen, 2 Wackstuchtaſchen, Warkt-
taſche, 1 Viſitenkartentaſche, Arbeitshoſe, 1 hlaue Sſirze,
2 Mützen, 1 Emailleeimer, 1Emailleflaſche, 2 Emailletöpfe, 1
Handtuch, 1 Broſche, 1 Halskette, 2 Bücher, 1 Vieferbhuh, 1
Wohnungsſchein, 2 Schreibhefte, 2 Schlüſſel, 1 Brille, 1 Korb,
t Harton mit Seife, Eckhrett, 2 Rollen Kloſettvavier, 1 Feile,
1 Paar Strümpfe, 1 ſchwarzer Krimmerkragen, Sack Kaliſalz,
1 ausgeſtovfter Vogel, Paket Lederabfälle, 1 Pappkorton, Jn-
halt 1 Topf, Zigarrenſpitzenmundſtück, 1 eine Schere, 50 Pfg.
Schein. Eigentumsgnfprüche können bei der Fundfachenauf
bewaßrungeſtelle, Berlinerſtraße hie R. Jannax 1920 geltend

emacht werden. Nach Ablauf digſer Friß werden die FundſtückeS Wenn bringen. Sie legte auch bald ein Geſtänd
entlich verſteigert

n
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Provinz Sachſen
2. Heiligenſtadt, 11. Nov. Vom Tabakmarkt.) Für
Gie Verarbeitung von Rohlabak gelten jetzt folgende Beſtimmun

n: Vei Zigarren wird die Herſtellung um 6634 Progent de
alenderjahres 1913 gekürzt. Rohtabak wird für die Dauer ron

drei Monaten gegenüber von 1913 um 50 Prozent gekürzt. Für
die Herſtellung von Schnupftabak wird für die Dauer von drei
Monaten die um 50 Prozent gekürzte Rohtabakmenge, welche ſich
aus der Tabakverſandmenge von 1913 ergibt, zugeteilt, nachdem
vorher 30 Prozent von der Fabrikmenge gekürzt wurden. Preß-
tabak wird um durchſchnittlich 50 Prozent vermindert. Der Be
on von Rohtabak auf Dauerſcheine beträgt monallich höchſtens

Kilo
H. Meuſelwitz, 11. Nov. (Vier Unfälle) ereigneten ſich

in den Tagebaubetrieben des Meuſelwitzer Bezirks. Als letzter
wurde der 54 Jahre alte Bergarbeiter Franz Lautenſchläger aus
Nißma verſchüttet und gekötet.

Cöthen, 11. Nov. (Vom Polhtechnikum.) Dr. phil.
Heinrich Wigge aus Coswig wurde mit Genehmigung der
anhaltiſchen Regierung die ordentliche Dozentur für Phyſik und
Funkentelegraphie am Polhtechnikum in Cöthen übertragen.

1. Genthin, 11. Nov. Verſchiedene s.) Um über den
weiteren Ausbau der Volksbochſchule zu beraten, fand im Rat
hausſaale eine Zuſammenkunft der Dozenten mit dem Hörecrat
und Ausſchuß ſtatt. Die Teilnehmerzahl, die ſich auf über 350
Hörer beläuft, wurde als befriedigend anceſehen. Es wurde all

mein bedauert, daß die Arbeiterſchaft nur einen geringen
rozentſatz der Hörerzahl ſtellt. Jn der nächſten Vortragsreihe

ſollen deshalb die Elementar ächer noch mehr ausgebaut werden.
s wurde beſch'oſſen, einen Volksbildungsverein ins Leben zu

rufen, um der Volkshochſchule ein feſte Grundlage zu geben.
Schon öfter waren auf dem hieſigen Poſtamt Wertpakete ab
handen gekommen. Fetzt wurde der erſt kürzlich anreſtell!e Poſt
beamte Riedel aus Altenplathow auf friſcher Tat abgefaßt.
Eine Hausſuchung bei R. förderte dann den Inhalt verſchiedener

Wertvakete zutage. Von einer Lagerſtelle unweit
es Bahnhofes Kuxwinkel an der Genthiner Kleinbahn wurden

eine größere Anzahl ſchwerer Eiſenbahnſchienen geſtohlen. Auf
die Ermittelung der Diebe iſt eine Belrhnung von 500 Mark
ausgeſetzt. Dem Handelsgärtner Mewes in Jerichow wurden
kürzlich 24 000 Mark geſtohlen. Jetzt iſt der jugendliche Arbeiter
Bauer als Täter ermittelt.

Leipzig, 11. Nov. (Max Klinger erkrankt.) Der
Leipziger Meiſter Max Klinger hat einen Schlaganfall er
Kitten, der ihn vorausſichtlich nicht ſobald wieder zu künſtleriſcher
Arbeit kommen laſſen wird.

Volkswirtſchaft
Abdruck der mit einem verſehenen Origingl- Artikel und Origtnal- Meldungen des
dol wirtſchaftlichen Teils nur mit genguer Oneſenangabe Haeſche Keitun geßattet

Die Lage der deutſchen Kaliinduſtrie
125 Werke liegen ſtill, Amerikaniſche Kohle, deutſches Kali.

Große Aufträge.
(Von unſerem hk.-Sonderberichterſtatter.)

Berlin, 11. November.
Die „Deutſche Tageszeitung“ erhielt aus Kreiſen der Kali

induſtrie über die Lage in der deutſchen Kaliinduſtrie
folgende Mitteilungen:

Infolge der alle Jnduſtrien gleichmäßig kreffenden
Kohlennot liegen in Deutſchland zurzeit nicht weniger als
125 Kaliwerke ſtill. Es iſt aller Wahrſcheinlichkeit
damit zu rechnen, daß dieſe Zahl noch eine Steigerung erfahren
wird, da die Kaliwerke im kommenden Monate vorausſichtlich

nur mit 25 Prozent der ihnen zugeſagten Kohlenmenge beliefert
werden können. Um die Gefahr der Stillegung weiterer Be
triebe abzuwenden, trägt ſich jetzt das Kaliſyndikat mit der
Abſicht, amerikaniſche Kohle einzuführen. Zum Aus
gleich für die ſehr hohen Preiſe dieſer Kohle ſoll dafür Kali
zum Dollarpreis nach den Vereinigten Staaten ausge
führt werden. Bisher hat Amerika ſich mit Rückſicht auf Le
während des Krieges entſtandene einheimiſche Kalierſatzinduſtrie

egenüber der Einfuhr deutſchen Kalis ziemlich ablehnend ver
lten. Jetzt liegt aus den Vereinigten Staaten

eine Anforderung von 70000 Tonnen vor. Die deshalb
vor einigen Monaten angekündigten Verhandlungen zur Aus
ührung beſtimmter Mengen deutſchen Kalis ſcheiterten bekannt
ich Die jetzt im Gange befindlichen deutſch- amerikaniſchen Ver-

handlungen wegen Kalilieferung nach den Vereinigten Staaten
laſſen erkennen, daß die amerikaniſchen Beſtellungen weit über
das Maß hinausgehen, was nach dem heutigen Stand der
deutſchen Kaliproduktion gelieſert werden kann. Hier ſoll mit
Hilfe der Einfuhr amerikaniſcher Kohle die Produktionsmöglich-
keit erhöht werden.

Preisprüfung oder Ausfuhrzölle
Es wird vorgeſchlagen, Preisprüfungen für Ausfuhrartikel,

durch Selbſtverwaltungskörper der Jnduſtrie vorzunchmen, um
u verhindern, daß unſere leider nur knappen Ausfuhrartikel
i dem jetzigen niedrigen Stande der Valuta verſchleudert

werden. Andererſeits wird angeregt, allgemeine Ausfuhrzölle
einzuführen, die den Ausführenden zu einer Abwälzung aufs
Ausland durch Preiserhöhung veranlaſſen ſollen. Dieſer letztere
Vorſchlag ſcheint der Regierung mehr zuzuſagen als der erſte,
denn in der „Deulſchen Allg. Ztg.“ findet ſich am 6. d. M. ein
Artikel „Ausfuhrzell“, der allerdings nicht als halbamtlich be
r iſt, der aber die Anſicht vertritt, daß Ausfüuhrzölleringend erforderlich ſeien. Wir können uns dieſer Anſicht nicht
anſchließen. Die Staaten, die für unſern Außenhandel von Be
deutung ſein werden, ſind die ſüdöſtlichen und öſtlichen Staoten,
da ſie uns den verloren gegangenen Weltmarkt werden erſetzen
müſſen. Dieſe leiden jedoch auch unter einer ſchlechten Valuta
und dürften nicht gewillt ſein, einen ſo hohen Zoll zu zahlen,
wie wir ihn von dem anderen Auslande fordern müſſen, um
einen Valutaousgleich zu erhalten, ohne einen entſprechend
hohen Ausfuhrzoll ihrerſeits auf Rohſtoffe und Lebensmittel zu
legen, auf deren Bezug wir angewieſen ſind. Einen geringeren
Zoll können wir dieſen Staaten aber nicht einräurnen, da noch
dem Friedensvertrage jede Begünſtizung, die wir einem
Staate in dieſer Beziehung einräumen, »0 ipss den Entente
ſtaaten auch eingeräumt werden muß. Wir wären alſo ge-
zwungen, einen einheitlichen Zoll in mäßiger Höhe feſtzuſetzen
und würden dadurch doch nicht die Verſchleuderung unſerer
Ware verhindern können. Wir ſind daher der Meinung, daß
nur eine Preisprüfung durch Selbſtverwaltungskörper der Jn
duſtie einer Preisſchleuderei wirkſam begegnen kann, denn nur
ſie iſt imſtande, eine dauernde Kontrolle über die richtige Höhe

Preiſe inbezug auf die allgemeine Weltmarktsiage avszu-
en.

Geldmarkt und Banken
Reichsbank. Der Ausweis der Reichsbank vom 31. Oktober

gt eine außerordentlich ſtarke Zunahme der Anlage. D'eſe
nahme ſteht faſt ausſchließlich damit im Zu ammenhang, daß
der Ultimowoche der Abſatz von Schatzamveiſungen im freien

des Reichs an Kredit bei der Reichsbank in Anſpruch ge
Verkehr ganz weſentlich zurückblieb hinter den Summen, dieſeiten

nommen wurden. Die geſamke Kapitalankage ſtieg um 8729.7
Millionen Mack auf den bisher nicht erreichen Stand von
34 152,9 Millionen Mark, die bankmäßige Deckung, d. ſ. die Be
ſtände an Wechſeln, Schecks und diskoentierten Schatzanweiſungen,
für ſich allein genommen, um 8726,4 Millionen Mark auf
34 015,6 Millionen Mark. Andererſeits iſt der Gegenwert der
beanſpruchten Kredite faſt gang der Bank verblieben, ſo daß die
fremden Geldec um 3446,8 Millionen Mark auf 12 033,3 Millio-
nen Mark angewachſen ſind. Der Neubedarf an Noten und
Darlehnskaſſenſcheinen zuſammen belief ſich in der letz'en
Oktoberwoche des laufenden Jahres auf 956,6 Millionen Mark
gegen 464 1 Millionen Mark des Vorſjahres, 429,6 Millionen
Mark des Jahres 1917 und 362,4 Millionen Mark des Jahres
1916. Der Geſam:um'auf an Reichsbanknoten, Darlehnskaſſen
ſcheinen und NReichskaſſenſcheinen erreichte damit am 31. Oktober
d. J. einen Höchſtbeſtand, und zwar waren 43 037,4 Millionen
Mark an ſolchen Geldzeichen im freien Verkehr. Jm einzelnen
mußten diesmal an Banknoten 705 3 Millionen Mark und an
Darlehnskaſſenſcheinen 251,3 Millionen Mark neu verausgobt
werden. Der Goldvorrat ging um 1 Million Mark auf 10938,5
Millionen Mark zurück.

Bank für Thüringen vorm. B. M. Strupp Akt -Geſ. Das
Inſtitut beruft ſeine diesjährige ordentliche Generalverſammlung
auf den 2. Dezember ein, in welcher u, a. auch über die Kapitals-
erhöhung um 5 Mill. Mark beſchloſſen werden ſoll.

Aktiengeleli ſchaften
Staßfurter Chemiſche Fabrik vorm. Vorſter u. Grüneberg

Akt.Geſ. in Staßfurt. Die Generalverſammlung genehmigte
die Jahresrechnung für 1918,/19 und erteilte die Entlaſtung. Die
auf 6 Prozent feſtgeſetz'e Dividende iſt ſofort zahlbar. Wie der
Vorſitzende berichtet, müſſe er ſich jeder Mitteilung über das Ge
ſchäft im neuen Jahre enthalten, und zwar umſomehr, als (c3
wegen der Eiſenbahn perre der Direktion nich: möglich war, zur
Generalverſammlung zu erſcheinen. Bei den Wahlen zum Auf-
ſichtsrat wurden die bisherigen ſechs Mitglieder wiedergewäblt.

Maſchinenfabrik Wethau Akt.Geſ. bei Weißenfels. Unter
dieſem Namen wird demnächſt eine neue Akliengeſellſchaft ge
gründet, die die Munitionsſabrik Wethau zur Umbildung in eine
Fabrik land wirtſchaftlicher Maſchinen übernimmt.

Indultrie, Handel Handwerk,
Preiserhöhung für Stickſtoffdüngemittel. Die Höchſtpreife

für Stickſtoſfdüngemittel ſind gemäß Verordnung des Reichs
wirtſchafts miniſteriums mit Rückwirkung vom 1. Oktober ab auf
folgende Sätze für 1 Kilogramm Stickſtoff erhöht worden:
Schwefel aures Ammoniak, nicht gedarrt und nicht gemahlen,
5,40 Mk., desgleichen gedarrt und gemahlen 5,46 Mk. Salz
ſaures Ammoniak B. A. S. F. 5,40 Mk. Natronſalpeter 6,50 Mk.
Ammonſulfatſalpeter 5,85 Mk.; Kaliammonſalpeter 6 Mk. zu
züglich 0,79 Mk. für das Kilegramm Kali (K. O) und 3,50 Mk.
für 100 Kilogramm Ware für die Fracht auf Kali, für das
Miſchen und den Verluſt beim Miſchen; Knochenmehlammon-
r 6 Mk. zuzüglich 0,60 Mk. für 100 Kilogramm Ware für
en Zuſatz von mindeſtens 3 Profent Knochenmehl und 2 Mk.

für 100 Kilogramm Ware für das Miſchen und den Verluſt bein
Miſchen; Natronammonſalpe“er B. A. S. F. 6 Mk., zuzüglich
1 Mk. für 100 Kilogramm Ware für den Zuſatz von Steinſalz
und 2 Mk. für 100 Kilogramm Ware für das Miſchen und den
Verluſt beim Miſchen; Gipsammonſalpeter 6 Mk, zuzüglich
1 Mk. für 100 Kilogramm Ware für den Zuſatz an Gips und
2 Mk. für 100 Kilogramm Ware für das Miſchen und den Ver
Iuſt beim Miſchen; Kalkammonſalveer 6 Mk., zuzüglich 1 Mk.
für 100 Kilegramm Ware für den Zuſatz an Kalk und 2 Mk. für
100 Kilogramm Ware für das Miſſchen und den Verluſt beim
Miſchen; Kalkſtickſtoff 4,85 Mk. Folls die Berechnung zu den
alten Preiſen bereits ſtattgefunden hat, erfolgt eine Nachberech-
nung des Mehrertrages.

Kaligewerkſchaft Ludwig II. Einſchließlich Vortrag ſtellt ſich
für das Geſchäftsjahr 1918,19 der Bruttogewinn dieſer Geſell
ſchaft, deren Kuxe ſich bekanntlich in dem Beſitz der Ver. chem.
Fabriken zu Leopoldshall und der Staßfurter chem. Fabrik vorm.
Vorſter u. Grüneberg befinden, auf 1,08 Millionen Mark (i. V.
1,91 Mk.). Aus dem Reingewinn von 360 400 (123 Mill.) Mark
iſt eine Ausbeute von 200 (500) Mk verteilt worden. Die Bilanz
enthält eine Forderung von 38 (4) Millionen Mark an die
Hannoverſſchen Kaliwerke. Nach dem Bericht iſt im letzien Jahre
bisher eine Veſſerung in den Betriebsverhältniſſen in keiner
Weiſe bemerkbar geweſen.

Verſchiedene Mitteilungen
Zur Beſeitigung der Zuckernot hat die Halliſche Handels-

kammer dem Reichswirtſchaftsminiſterium einen Vorſchlag unter-
breitet, worin ſie beantragt, die Zwangs wirtſchaft noch bis zum
1. Oktober 1920 beizubehalten, aber ſchon jetzt den geſamten
Zuckerhandel, alſo auch Terminhandel, für die Zeit nach dem
1. Oktober 1920 völlig freizugeben. „Damit ſo heißt es in
dem Vorſchlag würde erreicht, daß die' Jnlandspreiſe bis
3. Oktober 1920 noch verhältnismäßig niedrig gehalten werden
können, daß aber auch durch die Möglichkeit, Zucker für Oktober
Dezember 1920 zu höheren Preiſen ſchon jetzt zu verkaufen, ein
lebhafter Anſporn für die Zuckerinduſtrie zu erhöhtem Anbau
von Zuckerrüben im Frühjahr 1920 gegeben wird und daß dieſer
erhöhte Anbau für Herbſt 1920 eine ausreichende, vielleicht ſo
gar den Bedarf überſteigende Zuckermenge und damit auch
wieder den Anſtoß zum ſpäteren Abbau der Preiſe bringen
wird.“ Die Handelskammer Halle bittet, die Angelegenheit zu
beſchleunigen, weil bekanntlich die Anbaupläne ſchon im Herbſt
aufgeſtellt werden.

Handelsbeziehungen mit der Türkei. Ein dem Handels
vertragsverein von zuverläſſiger Seite gut empfohlener deutſcher
Rechtsanwalt, welcher 9 Jahre lang in Konſtantinopel tätig ge
weſen und mit den juriſtiſchen und wirtſchaftlichen Verhältniſſen
der Türkei eingehend vertraut iſt, hält ſich zurzeit in Berlin auf.
Firmen, welche in irgend welchen, auf die Türkei bezüglichen
Angelegenheiten Auskünfte zu erhalten wünſchen oder evtl. Auf
träge zu erteilen haben, wollen ſich wegen Vermittlung an die
Geſchäftsſtelle des Handelsvertragsrere:ns wenden.

Berliner Börlen berichte
Börſenſtimmungsbild. Da das Publikum und das Ausland

weiter ſtark als Käufer für Jnduſtricpapiere auftreten, ſetzte ſich
die Aufwärtsbewegung an der BVörſe bei zeitweilig recht leb
haftem Geſchäft in verſtärkkem Maſze fort, wozu auch die fort
geſetzte Arbeitsaufnahme in der Berliner Metallinduſtrie Lei-
getragen hat. Die Hauptumſäte ſpielten ſich wiederum am
Montanmark!e unter Führung von Phönix und Bismarckhütte
mit 15 bzw. 10 Prozent Steigerung, bei den anderen Papieren
mit ſolchen von 8 bis 8 Prozent ab. Schiffahrts-, Farb- und
Elektrowerte lagen zwar etwas ſtiller, doch auch hier erreichen
die Beſſerungen bis zu 5 Prozent. Von ausländiſchen Werten
waren Schantung 9, Türkiſcher Tabak 10 Prozent und Kanada
rund 25 Prozent höher. Petrol'eum- und Kolonialwerte wacen
bei beſonders für Sieauag ſtark geſteigertem Kurſe ſtiller und
ungefähr behauptet. Von Spezialwerten wurden Deutſch-Ueber-
ſee-Elektriſhe 25, Gebrüder Böhler 13 Progent geſteigert. Die
übrigen Werte, wie Buderus, Anglo Guano, Goldſchmidt, Hirſch
Kupfer und Daimler folgten mit Steigerungen bis vereinzelt
9 Prozent. Heimiſche Rentenwerte waren überwiegend feſt, be
ſondere alte Reichsavrleilen. Kriegsanleihe notierte 79
CLeſterreichiſche und ungariſche Renten lagen bei feſtem Kurſe
ſtill. Trotz vereinzelter Schwankungen erhielt ſich die überaus
feſte Grundſtimmung auch weiter. Mentanwerte blieben in ver
Aufwärtsbewegung

Produktenbericht. Aus den Erzeugungepebieken n
werden für Hafer höhere Preiſe gefordert, die man
zögernd bewilligt. Haſer zur Ablieferung auf vor her

t rc. orherioekäufe trifft etwas mehr ein. In Hülſenfrüchten iſt i

nicht zu befriedigen. rAls neue Spezialität hat ſich a
giemliches Geſchäft in Ranoonbohnen entwigelt. in
liegt unverändert feſt. Jn Rüben und Mohrrüben rug
der Witterung der Verkehr. ht wey

Berliner Mexrallnotiernngen:
Berlin, 11. November. Preiſe für 1900 kg in Mark Neig.

Kupfer: 1625/1675. Orig.-Hütten-Weichblei 470499 aſſi
Pobzint. 350, desgl im freien Verkehr 460470. Ori
Alumininm: 200/2300. Banca-Straits-Billton- Sinn n

Hül ten- Zinn 4250, 00. 98 99 Reinh30.00/31.00. Antimon-Regulus 7250. Mit
Hafernotiernngen:

g Sein n. 6 S 1000 kg in Moko ab Speicher fre agen 0916.0. Tendenz feſt. 4 loko ab S
Im freien Verkehr wurden nieht amtlich ermitteſtDentscehe Werte Dentseb-I.nxemburg 19194 Denutsehe Sehatz- Dentsche Tebersee- BI lscheine VI-TX 77 90 Dentsche Erdö5 Deutsehe Reiehsanl. o Heunteehe Gaselünn.

4 I 79.50 Deuntsehe Kali i653.10 Heutrehe Waot. n. Min. jugspre
62.80 Donnersmarkhütie, APreuss Konsols 67.40 Döring n. Lehrmann gäſtsſtelle

e G. de von 7 u4 55.70 EBlberfelder Farben s v4 Charl. Stadtanl. 5990 a Felten m. Guilſeanme
4 Magdeb Stadtanl. 91/06 Gasmotoren Deuta
4 Sücebs. Neulandsch.- Gebhardt u. Co.fandbriefe 102 Gebhardt u. König r4 Prvuss. Centr. Bod.- Gelsenkireh. Bergh.

Pfandbriefe 90, Glanziger Znekerfbr,4 Preuss. Hypot. Bank- Hallesche Maseh.-Fabr Die4 h n 90, H. P ränkungDessauer Gas- r. m arpener Ber,Epengr u s n bleiben.
Ansalünd. Werte h hupfer4 Oesterr. Kron. Rente 32 25 rer ar. J Der4 Ungar. Gold-Rente 60,25 r Fisen n. Stahi der Verne4 Ungar. Kronen Rente 309. r erko deVisenbahn-Aktien: le her ghbau“

Halberstadt -Blankenb. ahla- Porzellan FrankrHalle-Hettstedter 57.75 Kaliw. Aschersſeben enenSchantnugbahn A. Körbisd. Zneker- Akt. n l wi!Alig. Lokai-Sir 148 Kyſthänserhütte J fehl wGr. Berl. Str 118.25 I.ahmevyver u. Co in ansportzülgeMagdeburger Str. B. 2 Landw. Bank d. Pr. E.Lux. Prinz Heinrich. B. 4 Lauehhammer
Orientbahn Laurahütte x HindSchifftahrta- Akt. inke n HoffmannHamhbg. Paketfanrt 129 Ludwig Loewe n. Co GenereHambg.-Südamerika 227 Lothringer HütteHansa-Dampfschigt 313.50 Maonnesmannröhren rfranzo
Nordd. Lloyd 12960 Maschinenfabr. BuekanBRanken Obersch. Pisenb. Bed. in e 153 do Caro e x ParBank für Thür. 53. a IlBerl. Handelägen d rn net ſoComm u. Diskontobank peDarmstädter Bank 120.50 Rhönix-Bergb.
Dess. Landesbank Rhein Metaſi-VorzRhein Stahbiwa 3 U-P en Bieben Monte ſiear Rombacher Hütten.Dresdner Banx« 148-- ovitzerCredit-Anst. I. eipzig 139.25 r
Aitteld. Kredithank 129 75 Sangerburer Tagen
Mat onnte e en Hugo Sehbneider u. Go D

Schuckert u. Co.Oesterr. Kredit 111.50 Si rnReichsbank S Stertimer Ougnott
Industrie- Akten tettiner Volkan Unſer hfSchultheiss- Brauerei 264, Stoliberger 2inkh
Akt. f. Anjlin 324 Strais. Spielkarten Nach ErAllgem. Elektr. Ges. 237 Thale-Eisenhütte. ſchen UnteAmmendorfer Papiert. 54950 Triptis- Akt. Gee. tAnhalter Kohlenw. 212 Türkisehe Tabakregie rdneter W
Annaberger Steingut 219. er Köln-Rottweiler jzler v. Beß2 b Anilin Glanzetoff ElbertBergmann Elekt. Akt. a exeſin u. iübner lin tung erBerl. Maszeb. Bau Werseh. Welssent. Br. Wukten UBBismarckhütte Westerexeln-Alkali 342 e e
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in der Vormittagszienung warden Gewinne über 240 Mark gezogen

4 Gewinne zu 5000 M 186846 175704
60 Gewinne zu 3000 M 1440 90973 11653 16372 18045 22801
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